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vor dem ersten Ausbrnch der Krankheit hatte die Kuh
gekalbt, biö dahin sehr viel Milch gegeben und

sehr wahrscheinlich ist in beiden malen die Zeit vrS

RinderigwerdenS der erregende Moment dcö Leidens

gewesen,

lieber den Uebenvnrf (innerer Bruch) bei Ochsen,

Von demselben.

Der Uebcrwnrf oder innere Brnch ist eine Dis-
lokation, die man bis heute nur bei kastrirlen Ochsen

angetroffen hat und darin besteht, daß sich ein Theil
deö einen oder andern verstümmelten Samenstranges,
oft auch beider, in der Bauchhöhle von dem Bauchfell
(Samcnstrangbande) trennt, wodurch eine Spalte ent-

steht, durch welche ein Stück der dünnen Gedärme

fällt, das sich mit Darminhalt anfüllt und so einge-

klemmt bleibt.

Bis dahin fand ich den Uebenvnrf nur von Anker

und Rychner als selbst beobachtet und behandelt be-

schrieben,, alle übrigen mir bekannten Schriftsteller aber,
die ihn in ihren Werken aufgeführt haben, scheinen

ihn nur den Genannten nachgeschrieben zu habe».
Ueber die Ursachen der Trennung des Samen-

strangcs bestehen lauter Vermuthungen, die noch durch

weitere Erfahrung ihrer Bestätigung bedürfen.

Der Umstand, daß der Ueberwurf von vielen

Thierärzten »och bezweifelt wird, veranlaßte mich fol-
gende Krankheitsfälle hier niederzuschreiben. -

Im Sommer l84L hatte ich Gelegenheit den Uc-
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berivurs bei der Sektion eines Ochsen zu beobachte»

Derselbe war ans dem Markte in Winterthnr a»ge-
kauft worden und soll bei der Ankunft im Stalle deö

Käufers Kolikerscheinungen gezeigt baben. Erst am

folgende» Morgen aber wurde ein Thierarzt (Branden-
berger) gerufen, der sogleich den Neberwnrf diagnosti-
zierte, aber wegen z» weit vorgeschrittenem Brand das

Thier für unheilbar erklärte. Die Sektion zeigte dann
auch wirklich den innern Bruch und zwar doppelt, d.

h. eS waren beide Sameustränge getrennt und Theile

der dünnen Gedärme in den Spalte» eingeklemmt.
G>i Herbst k85k wurde ick einst bei Nachtanbruch

zu Ndlf. Spgr. in Nftbch. gerufen, um eine» an

Kolik leidenden Ochsen zu behandeln. Am Bestimmnngs-
orte angelangt fand ich fragliches Thier sehr unruhig,
sich oft mit den Lenden einbiegend, die Hungergruben
voll, den Mistabgang aufgehoben, beim Geben die rechte

Gliedmasse mehr nachschleppend. Bei der Untersuchung
durch den Mastdarm fand ich rechts ireben demselben

vor dem Beckencingang einen etwas mehr als fauste

großen weichen Körper, gleichsam an einer gespann-

ten Schnur von oben nach unten anliegend. Ob-
schon ich aus diesem vermuthete es hier mit dem

Ueberwursc zu thun zu baben, so balte ich dennoch

nicht den Muth es bestimmt zu erkläre», sonoeru be-

handelte bis aus Weiteres den Patienten mit schleimig-

ölige» Mitteln und machte eine tüchtige Aderläße.

Das Leiden blieb sich immer gleich und vielleicht mochte

ich dußend Male mit der Hand in den Mastdarm ge-

gangen sein, um mich etwas bestimmter zu übcrzcu-

N. A xv, i. 2
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gen Behufs Festsetzung der Diagnosis und Bestand-

lnug, aber immer blieb das Mißtrauen gegen Selbst-

täuschnng zu groß, Endlich nach Mitternacht, als
ich wieder durch den Mastdarm au dem Körper maui

pulierte, in einem Augenblicke, da sich der Ochse

in den Lende» einbog, verschwand er, bald darauf folgte
viel Windabgang, der Patient wurde ruhiger und

scheinbar stumpfsinnig. Bis zu Tagesanbruch «rat wieder

Freßlust und Normalbcfiuden des Thieres ein. ES

wurde bald nachher an die Schlachtbank eines ent-

fernten OrleS verkauft und somit konnte ich nie be-

stimmter erfahren, ob wirklich Ueberwurf vorhanden

gewesen sei, sondern es blieb bei der Vermuthung.
Den ?7ten Jeuner t853 wurde ich von Hrch. St,

Brchd, in Nftbch. schon Morgens vor Tagesanbruch

zu einem gemästeten Ochse» gerufen, der am Tage vor-
her zur Schlachtbank nach Zürich verkauft worden

war, sich nun hastig auf der Streue herum werfe,

stampfe, an den Bauch schlage :c. Nach der Aus-
sage des Füttererö sei bei seinem Eintritt in den

Stall der Mist schon so ganz zerstampft und zerstreut

gewesen, daß er annehme, eS habe der Ochse schon

lange gelitten. Bei meiner nähern Untersuchung durch
den Mastdarm fand ich ganz die nämliche Erscheinung
wie bei dem vorhin augeführten Ochsen. Ich verord-
nete vorerst wieder schleimig-ölige Eingüsse und begann

dann daS Drücken durch den Mastdarm an dem Kör-
per, der bald verschwand, worauf Wind- und Mist-
abgang und ruhiges Verhalte» deS Thieres folgten und

nach Vcrfluß einer Stunde wieder Freßlust eintrat.
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Wenn nmi, wie ich glaube, in diesen beide» an-
geführte» Fällen innere Brüche vorhanden gewesen sind

n»d sich theils durch die Bewegungen der Thiere, theils
durch manuelle Hülfe durch den Mastdarm hebten, so

mögen sich noch in vielen Fällen solche Uebel durch

bloßeS Herumwerfen der Thiere heben und daher ließe

sich auch erklären, warum viele Thierärzte mit a»S-

gedehnter PrariS den Ueberwurf bezweifeln, indem sie

ihn noch nie beobachtet haben wollen, während er An-
dern nicht gar selten vorkommt, so z, B, hat Thier-
arzt Brandenberger schon viele Ochsen wegen innerm

Bruch »ach Ankerö Anleitung operiert, eS ergäbe sich

auch aus dem Gesagten in Bezug anf Behandlung die

Anzeige, daß, wo innerer Bruch als solcher erkannt

würde, zuerst zu versuchen wäre denselben durch ma-
nuelle Hülfe durch den Mastdarm zu rcponiercn, wo-
durch vielleicht in vielen Fällen die Operation ver-

mieden werden könnte. (Wird längst angcrathcn und

praktizirt. D. Red.)

Einiges über die Unverdanlichkeit beim Rindvieh.

tVvn Thirnrrzl N. Bai in Tvüllikv» (Zürich).

Obschon diese Krankheit am häufigsten von allen

Krankheiten bei unsern Hauothiercn vorkommt und in
allen Handbüchern über spezielle Pathologie und Thera-
pic mehr oder weniger gründlich abgehandelt wird, so

wage ich eS dennoch, auf Beobachtungen gestützt in Kürze

diese Krankheit zu beschreiben.

Unter Unverdanlichkeit (Indigestion) versteht man
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ein mehr over weniger Gcstörtsein, verminderte ever

gänzlich ausgehobene Thätigkeit der Vormägen genann-
ter Thiergattnng,

In den meisten mir bekannten Handbüchern wird
diese Krankheit in aknte und chronische eingetheilt.

Nach meinen Ansichten ist eine solche Einthcilnng nn

praktisch und ich ziehe cS der Dcntlichkeit wegen vor,
dieselbe in eine fiebrrlvsc und fieberhafte zu unterscheide»

und nach dieser Eintheilung werde ich hier genannte

Krankheit behandeln.

i Symptome der sieb er losen Un verdau«
lichkeit.

In vielen Fällen beobachtet man Anfangs nur
etwas verminderten Appetit und verminderte Milchsekre-
lion. Diese beide» Erscheinungen können ei» paar
Tage andauern, ehe ärztliche Hülse gesucht wird.

In der Folge Aufhören des Wiederkauens, wäh-
rend noch Futter ausgenommen wird. Dieser Zustand
kann l—2 Tage dauern, dann hört auch das Wieder-
kauen auf und gewöhnlich in diesem Stadium wird
ärztliche Hülse gesucht.

Der Hinterleib ist gespannt, entweder durch die

im Anfange des Leidens noch aufgenommene und un-
verdaute Futtermasse oder dann durch das aus letzterem
sich entwickelnde Gas.

Die Temperatur der allgemeinen Decke ist ver-
mindert, die Haare sind glanzlos und struppig.

Beim Liegen ächzen die Thiere und sind sehr ängst-
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lich. Die Thätigkeit der Vormäge» hat aufgehört und
die Darmbewegung ist verlangsamt, daher die Darm-
entleccnng verzögert nnd die Erkremente trocken, klein

geballt und mit Schleim überzogen abgehe»; sehr selten

ist larircn vorhanden.
Dieser Zustand kann ck—ll> Tage andauern, ohne

daß der Kreislauf aufgeregt wird.
Bei zweckmäßiger Behandlung tritt mit dem 5ten

Tage, in einzelnen Fälle» aber auch erst mit lck Tagen,
vollständige Genesung ein.

>l. Symptome der fieberhaften Unver-
d a » l i ch k e i t.

Es ist im Anfang der Krankheit neben obigen

Erscheinungen Fieber vorhanden. Die Thiere zeigen
in den meisten Fällen beim Drucke auf die Brustgegeud
Schmerzen. Es ist Husten vorhanden. Der Herzfchlag
ist in seiner Aufeinanderfolge unregelmäßig. In sehr

vielen Fällen stellt sich im Verlauf der Krankheit am

Tricl und im Kehlgang eine ödcmatöse Anschwellung
ein. An den Muskeln der Schulter und dcS Ober-

armes ist ein Zittern bemerkbar. Beim Anlegen des

Ohres an die Brustwandung zur Untersuchung der

Einige ist au mehr oder weniger großen Stellen das

Geräusch gänzlich aufgehoben oder qualitativ verändert.

Natürlich können von geuauntc» Erscheinungen die oder

diese fehlen, nur das Fieber nicht.

Im weitern Verlause der Krankheit nach si—l t

Tage» können die Krankheitscrsä'einnngcn allmälig ab-
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nehmen und daö Thier kann scheinbar genesen, nm

nach Berflnß von mebr ober tveniger langer Zeil, aber

sicher, wieder am gleichen Uebel zn erkranken.

Oder aber, nnv zwar in den meisten Fälle», stei-

gert sich daö Fieber und daö Leiden der Lnnge nimmt

zn; beim Anlegen des OhreS an die Brustwandnngeii
hört man ein schwappendes Geräusch; der Herzschlag

ist öfter linkerseits nicht fühlbar, dagegen rcchterscitS

pochend, oder aber beiderseits gar nicht fühlbar. Daö

Zhier magert schnell ab und wenn dasselbe in dieser

Zeil nicht geschlachtet wird, geht es zu Grunde.

Sekti ons erschei n u n ge n der ersten Form.

In meiner PrariS und in der meiner nabc»

Kollegen ist mir kein Fall bekannt, daß ein Thier,
daö an der fiebcrlosen Unvcrdaulichkeit gelitten, gc-

schlachtet werden mußte oder z» Grunde ging, daher

ich hier auch keine SektionSerscheinung anfführen kann.

Sekti oiiSerschcinnngen der zweiten Form.

Ergießnng seröser Flüssigkeit und plastischer Lymphe

in die Brust und Bauchhöhle, die in vielen Fällen
enorm ist »nd man stannen muß, wie ein Thier noch

leben konnte. Der Wanst ist mit Futter und Gras an-

gefüllt, der Psalter mit einer ganz ausgetrockneten

Futtermasse vollgepfropft; daö Epithelium löst sich

leicht ab; die Haube ist mit dem Zwerchfell verwachsen.

Die Häute derselben sind in den meisten Fällen mehr oder

weniger verdickt und entartet. Beim Lostrennen der-

selben von dem Zwerchfell ist eine Narbe sichtbar oder
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in viele» Fallen ist ei» Kanal von der Haube aus in
die Brusthöhle vorhanden, in dem oder durch den ein

fremder Körper (Nadel, Nagel, Draht :c.) bis in die

Lunge oder Herz gelangte und hier Zcrftbrnngen an-
richtete und die für'S Leben nöthige» Verrichtungen ge-

nannter Organe hemmte. Der Herzbeutel ist öfters

sehr vergrößert und mit Flüssigkeit angefüllt.
Bei einer Sektion, die ich Gelegenheit hatte zu

machen, enthielt der Herzbeutel 2 t S Wasser.

Trotz den unzweideutigsten Spuren eines fremden

Körpers kann derselbe nicht immer aufgefunden werden,
weil er durch daö AnSfließen der Flüssigkeiten a»S

der Brust und Bauchhöhle verloren gehen kan». Sel-
ten kommt der Fall vor, bei dem der fremde Körper
von der Haube auö durch die Bauch- oder Brnstwan-
düngen nach Außen gelangt, ohne ein wichtiges Or
gan zu verletzen und in diesem Falle gencöt daS Thier
schnell.

Ursachen der sieberloscn Form
Uebermäßiger Genuß von Grün- und Dürrsntter;

hauptsächlich bereifter» Futter, Rüben, Kartoffeln, Ocl-
kuchcnmehl re., Verkältungc» dieser oder jener Art. Oder
aber auch fremde Körper, die in der Haube lagen

ohne zu verletze» und dann nur bei Ueberfülternng
Druck auf die Magcnwandung veranlaßte».

Ursachen der fieberhaften Form.

Frcinde Körper, als Nägel, Nadeln :c. die mit
dem Futter irr den Wanst und dann in die Haube
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und von hier uns im günstigen Falle ohne ein wich

tigcö Organ zu verletzen »ach Außen gelangen aber

dann die oben bezeichneten Verheerungen anrichtet,

Prognose: Bei der ftcbcrloscn Unverdaulichkeit

günstig.
Bei der sieberbaften sehr »»günstig.

Behandlung

1) Diätetische. Gänzlicher Entzug des Fut-

terö, dem Thiere keinen Durst zu lassen und als Ge-

tränk eignet sich Gcrstenwasser sehr gut, das die Thiere

meistens gerne zu sich nehmen.

2) A e r z t l i ch e. AnsangS nur lierd. »,-iIv!,»-

oder !>«!,»<>» Ii»i pulv. mit starken Dosen >':>te. ^»Inliu-
rieuin täglich 3—si mal als Absud zu gebe». Tritt
mit 2—3 Tagen keine Besserung ein, so verbinde man
mit obigen Mitteln 'lurtarus .itibiaius zu k'/- —3g. oder

aber diese Mittel und in den Zwischenräumen ^ent,
M»li.iii<uim mit Weingeist, gehörig mit Wasser verdünnt.

Mit dieser Behandlung wird man immer seinen Zweck

sicher erreichen.

Diese Behandlung gilt natürlich nur sür die sie-

bcrlose Form, denn von einer Behandlung der sicbcr-

haften Unverdaulichkeit kau» keine Rede sein; der

Schlächter ist der beste Arzt. Wenn auch in einzelnen

Fällen Besserung eintritt, so ist sie nicht von Dauer.
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